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Paul““), vereinigte der König zu gleicher Zeit in (ich. Amaleur im wahren Sinne

des Wortes und 5ezgneur z'falz'en, verfiand es Franz I., etwa zehn gute Architekten

gleichzeitig und ununterbrochen zu befchäftigen. Er unternahm den Bau von fünf

königlichen Refidenzen erften Ranges: den Louvre, die Schlöffer zu Fontainebleau,

Saint-Germain, Villers Cotterets und Chambord; davon hinterliefs er die vier letzt-

genannten Bauwerke in fehr vorgerücktem Zuftande. In Blois errichtete er ein

Meiflerwerk: den Hauptflügel des Schloffes, der feinen Namen trägt. An Schlöffern

zweiten Ranges baute er jene zu Madrid bei Paris, Challuau, Folembray und La

Muette im Walde von Saint-Germain _ eine Reihe von Typen, die kaum ver-

fchiedenartiger zu denken find.

Unter Franz [. entftand in Paris das Hälel—a’e-m'lle und die Kirche St.-Euftac/ze.

Letztere ift allerdings nicht dem Datum, wohl aber dem Wefen nach das frühef’te

nordifche Beifpiel jener typifchen Monumentalbauten, welche ohne Rückficht auf

ihre Entftehungszeit den fiiliflifchen Uebergang von der gothifchen Kathedrale bis

zur Peters-Kirche Bramam‘e’s bilden; fie ift zugleich mit der im XVI. Jahrhundert

erbauten Kathedrale zu Granada die fchönf’ce Kirche der Renaiffance aufserhalb

Italiens. Auch war König Franz der Gründer der nur zum Theile mit Recht ver-

fchrieenen Schule von Fontainebleau. Ihr Einflufs wurde auf allen Gebieten der

Innendecoration für lange Zeit mafsgebend. In ihr ift keine organil'che Weiten

entwickelung der erfien franco-italienifchen Schule der Loire zu erblicken, fondern

ein zweiter italienifcher Strom, der in die bereits franco-italienifch gewordene Kunft

fich ergiefst und diefe nun von Neuem Hark beeinflufft.

Durch eine derartige, kaum glaubhafte Thätigkeit hat Franz [. auf dem

italienifchen Grundf’cein, den Carl VII]. gefetzt hatte, den Tempel oder, viel rich—

tiger, den Palaft der königlichen franco—italienifchen Kunft errichtet, dem Frankreich

noch heute feine eigenartige Stellung in den Künften verdankt.

Das Schickfal der Kunft im XVI. Jahrhundert bliebe unverftändlich, wenn

nicht fchon an diefer Stelle derjenigen zwei Elemente gedacht Würde, welche ihre

Entwickelung hemmten und ihre fchönflen Blüthen erfiickten. Die Schule von

Fontainebleau offenbart uns zuerft, dafs es fich leider auch um eine Zeit handelt,

in der nur zu viele nicht edle Keime lagen, die wie ein Gift die Seelen und mit

ihnen die Kunf’c untergraben follten: die Unfittlichkeit und das mafslofe Sichhingeben

an die Phantafie. Es war leider auch die Zeit, in der am I 7. Mai 1542 der gröfste

Künitler Frankreichs, ‚‘?ea7z Goujon, wegen lutherifcher Sympathien im Büfserhemd

mit Geofira_y le Blanc nach der Place Mauäen‘ fahren muffte. um des letzteren

Feuertode beizuwohnen, und 20 Jahre fpäter feines Glaubens halber landesflüchtig in

Bologna fein Leben befehliefsen follte. Hierin zeigten fich fchon die Vorboten der

bald darauf folgenden furchtbaren Religionskriege. Diefe und die immer wachfende

Sittenverderbnifs follten hier, wie in Italien, nur zu frühe der goldenen Epoche der

Kunfl, den unermefslichen Hoffnungen auf andere Zeiten ein Ende bereiten.

I) Princip der Formenbildung und ihre Richtungen.

Die in Art. 92 (S. 92) u. 94 (S. 93) gefchilderte Strömung, alle gothifchen Einzel-

heiten mehr und mehr durch italo—antike nach Mailändifchem Vorbilde zu erfetzen,

muffte zu dem Augenblicke führen, wo fämmtliche Theile der Gebäude, unter Bei-
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behaltung der feitherigen Gedanken, der Compofitionsweife und der allgemeinen

Anordnung ihrer Glieder, in confequenter Weife in die Details der neuen Bauweife

gekleidet und überfetzt waren. Diefe folgerichtige Vertheilung der Rollen beider

Fig. 28.
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Aufsenthor des Schloffes zu Nantouillet “”).

Quellen bildet ein bef’timmtes äflhetifches Princip, in Folge deffen man von einem

eigenthümlichen und befiimmten Architekturflil fprechen darf. War auch das

Grundiätzliche der Mifchungen felbi’c kein neues, fo entfprangen aus dem Charakter

749) Facf.-Repr. nach: S.AUVAGEOT, a. a. O., Bd, 3.



 

 

 

 

    

 
 

 
  
 

   

 
 

 
Thor des Südkreuzes der Kirche St.-Eußaulw zu Paris 25°).
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der fich vereinigenden Quellen Werke voll von Originalität, welche in ihrer Ge«

fammterfcheinung keiner Gattung der italienifchen Renzül'fauce entfprachen, obwohl

 

 

 

 

 

 

 

 
 

         
Kapitellgruppe eines Vierungspfeilers in der Kirche St.-Eu/lac/ze zu Paris 25°).

fammtliche Einzelelemente ihr entnommen ‚waren. Wir haben es mit einer Periode

zu thun, welche dem Einzelmotiv jede nur denkbare Entwickelung geflattet, ohne

dafs es auf die Gefammtcompofition bindend einwirken würde.

Innerhalb diel'es Princips oder neben demfelben giebt es Raum für das reichfte

Spiel der Phantafie. Scheinbar entflehen unzählige Variationen; dennoch laffen fich

zwei beitimmte Richtungen erkennen.

1) Gleichzeitige Detaillirung mittels Formen aus verfchiedenen

Stufen der Entwickelung der Renaiffance. —- In gleicher Weife, wie während

der vorhergehenden Periode, 2. B. am ehemaligen Gebäude des Bureau des financgs

zu Rouen (fiehe Fig. 2, S. 19), neben einander Formen zweier verfchiedener Epochen,

die einen rein italienifchen Urfprunges in franzöfifcher Ueberfetzung, die anderen, fo

zu fagen, rein gothifch vorhanden find; findet man auch in der in Rede ftehenden

Phafe Mifchungen durch Nebeneinanderftellen von Formen, die verfchiedenen Ent-

wickelungs—Stadien der franco-italienil'chen Renaiffauce entnommen find.

So zeigt z.B. das Eingangsthor des Schloffes zu Nantouillet (Fig. 28 249) im unteren

Gefchofs ausfchliefslich Gefammt-' und Einzelformen, welche der nord-italienifchen

Renaiffance etwa zwifchen 1480 und 1510 angehören, während der obere Theil der

Compofition gothifche Gedanken in Mailänder Detailformen aufweist, und zwar in

einem Charakter, den man den Stil Franz [. nennt. Eben fo findet man bis zu

r r 4.

Verfchiedene

Richtungen .

einem gewiffen Grade in der 1534 gezeichneten Hausfacade ])u Cerceau’s (fiehe '

Fig. 289) Säulen und eine Thür, deren Formen vorgefchrittener find, als diejenigen

der Feni’cer.

250) Facf.-Repr. nach: LENOIR‚ A. Slali/iz'qrte manumentale do: Paris. Paris 186r—75. (Theil von: Collectian des

documents z'nédz'ls fur l'luflaz're de France etc. Paris. Erfcheint feit 1836.)
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Dem Princip nach müfften die Renaifi'ance—Theile der Kirchen zu Magny (fiehe

Fig. 151) und zu St.—Calais (fiehe Fig. 152) zum Uebergangsf’ril, und zwar zum Typus

der Zeit Ludwég XII., gerechnet werden; dem Datum nach find fie indefs wefent—

lich fpäter, und die neuen Formen derfelben gehören zum großen Theile fchon der

Hoch-Renaifi'ance an. Im Chorbau der 1543—46 erbauten Kirche zu Tilliéres (fiehe

Fig. 86 u. 359) verbindet fich der Rippenbau nicht mit dem üblichen Detail aus

der Zeit Franz I., hat alfo nicht Mailändifch-Bramantesken Charakter, fondern ver-

einigt fich mit dem bizarren Decorationsfyf’tem der Cartouchen zu Fontainebleau.

2) Gleichmäfsige Durchbildung. — Das Portal des füdlichen Kreuzfchiffes

der Kirche St.-Euflacke zu Paris (Fig. 29 250), durch (eine Größe einer Kathedrale

vergleichbar, giebt eines der fprechendften Beifpiele der vollftändigen Ueberl'etzung

einer ganz gothifch gedachten Compofition in die italo—antiken Einzelheiten Nord-

italiens. Selbfi: das Mafswerk, welches wegen der Schwierigkeit, eine befriedigende

Ueberfetzung in die neuen Formen zu finden, bei den Früh-Renaifl'ancebauten oft

in gothifcher Zeichnung beibehalten wurde (fiehe Fig. 151 u. 152), iit hier überfetzt,

und in den Archivolten find die Baldachine als reizende Tempz'eltz' wiedergegeben.

Um dem fpät-gothifchen Bedürfnifs nach nahezu unermel'slichem Reichthum des

Details zu genügen — wie man dies 2. B. am Mittelportal der Kathedrale zu Rouen

fehen kann — und fich gegen das Streben nach Vereinfachung, wie fie der Antike

innewohnte, zu fchützen, ift man in der Epoche Franz I., blofs dem Reichthum zu

Liebe, auf eine Anhäufung der Motive an einer und derfelben Stelle gekommen,

wie fie Fig. 29 zeigt. Hier ragt nicht allein der ftrenge Spitzgiebel vor einer Nifche

empor, welche dem Pilalter vorgeklebt zu fein fcheint, fondern ein reicher tempietto-

oder laternenartiger Baldachin dringt aus diefem Giebel in das korinthil'che Kapitel]

des Pilaf’cers hinein.

In ähnlichem Sinne findet man oft Pilafter, an deren Schaft Halb—Candelaber—

faulen vorf’cehen; ihre Kapitelle verbinden fich mit dem breiteren Pilafter-Kapitell

fo gut fie können.

Eine Läuterung des Details und eine Anordnung der Glieder, wie fie ihren

Functionen entfpricht, fieht man an den Bündelpfeilern im Inneren der Kirche

St.-Eu/z‘ac/ze feit 1530 (fiehe Fig. 84) und in der Anordnung der Kapitelle eines

Vierungspfeilers dafelbft (Fig. 30250).

Als weitere klare Beifpiele diefer Richtung der Früh—Renaifl'ance fei auf die

durch Fig. 29, 30, 84, 180, 182 u. 184 veranfchaulichte Kirche Sl.-Eußaclze zu

Paris, auf die für diefelbe von Du Cerceau entworfene Fagade (fiehe Fig. 156), auf

die Treppen in den Schlöffern zu Blois und zu Chambord (fiehe Fig. 81 u. 82), auf

die Kirche zu Montréfor (fiehe Fig. 153) und auf die verfchiedenen Formen von

Pfeilerbildungen in Fig. 176 bis 179 verwiefen.

2) Compofition und Gliederung des Aufbaues.

In der franzöfifchen Früh-Renaifi'ance kann man in der Gettaltung der Fagaden

zwei einander entgegengei'etzte Richtungen beobachten. Die eine beflrebt fich, ver-

fchiedene Sylteme von italienifchen Facaden auf franzöfifche Verhältniffe anzuwenden

und in das Franzöfifche zu überi'etzen. Die andere geht von den franzöfifchen

Faeaden-Syftemen aus und überfetzt fie in italienifche Detailformen oder fchaltet

italienifche Motive in den gothifchen Rahmen ein.


